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Der methodische Zugang Schulporträt versteht sich als Dreiklang aus Dokumentation, Evaluation und 
Reflexion. Eingebettet in eine Abfolge von dialogischen Prozessschritten stellt ein rund zweitägiger 
Schulbesuch durch ein Tandem aus Sozialwissenschaft und Schulpraxis den Höhepunkt des ge-
meinsamen Weges zum Porträt dar:  

  

 Abb. 1: Der gemeinsame Weg zum Porträt 

Interviews, Gruppengespräche und individuell konzipierte Feedback-Tools für die Arbeit mit Schü-
ler/innen und Eltern bilden die Basis der Porträts. Die Qualitätsbereiche des Österreichischen bzw. 
Deutschen Schulpreises geben Orientierung bei der Datenerhebung. Die Ergebnisse werden ge-
meinsam mit den Eindrücken vor Ort sowie den Erkenntnissen aus der Eigendokumentation der 
Schule zu einem narrativen Textformat verwoben. Das Schulporträt kann nach einem angemessenen 
Zeitraum über den Weg eines Updates von der Schule aktualisiert werden, um weitere Entwicklungs-
schritte aufzuzeigen.  

Sichtbarmachen des wertvollen Erfahrungsschatzes der Schulen, Wertschätzung der Arbeit am 
Standort und Rückmeldung in Form einer Außensicht - immer im klaren Fokus von Entwicklung - sind 
Anliegen der Schulporträts. Die angezielte systemische Aktivierung richtet sich nicht auf den porträ-
tierten Schulstandort allein, sondern bindet auch andere Systeme mit ein. Im geteilten Nutzen, im 
gemeinsamen „In-Schwingung-Kommen“ von Schule, Region bzw. Land und Bund begründet sich die 
künftig geteilte Trägerschaft der Schulporträt-Arbeit. Den Transfer- und Integrationsprozessen inner-
halb und außerhalb des Netzwerkes gilt unsere vermehrte Aufmerksamkeit. 

Bislang veröffentlichte Schulporträts sowie weiterführende Hinweise zum methodischen Zugang und 
dem Schulporträt-Team finden sich unter http://www.gemeinsamlernen.at (> Management & Monito-
ring & mehr > ISV > Innenansichten) bzw. http://isv-gemeinsamlernen.bmukk.gv.at (> Schulporträts). 

Mit dem Lächeln des Gelingens berichten Lehrer/innen und Leiter/innen über neue Gestaltungsmög-
lichkeiten im Schulwesen, erzählen Schüler/innen über ihr Miteinander-Lernen. Das Konzept „Schul-
porträts“ ist ein Schritt auf dem „Bildungspfad des BMUKK“ für die Weiterentwicklung des Schul-
wesens. Der „Bildungspfad“ markiert den Weg zu jenen Innovationen im Bildungswesen, die unsere 
moderne Gesellschaft braucht. (BM Dr. Claudia Schmied) 
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In der HS Schwertberg im oberösterreichischen Mühlviertel nimmt man sich im Zeitalter der autonomen Stunden-
tafel die gebotenen Freiheiten und setzt seit Jahren unterrichtliche Innovationen: Das gut erprobte Konzept von 
Englisch als Arbeitssprache (EAA) fügt sich wunderbar ein in das breite und von Jahr zu Jahr variierende Ange-
bot einer Interessen- und Begabungsförderung (IBF). Eine Schulstunde lang zu Besuch im Biologieunterricht in 
englischer Sprache und ich habe das Gefühl, wirklich etwas gelernt zu haben! Als Schülerin hätte ich sicher auch 
an den Wahl- und Mitgestaltungsmöglichkeiten im Rahmen von IBF meine Freude gehabt. Dass ich mir aber in 
meiner Schulzeit bereits ähnliche Gedanken zu Geschlechtergerechtigkeit in der Schule gemacht hätte, wie ich 
es im Rahmen des Porträts der HS Schwertberg tue, kann ich nicht behaupten. Einen authentischen Einblick in 
das Schulleben aus Sicht einer Schülerin vermag das Porträt jedenfalls zu geben: Susanne Zwirner aus der 4a 
begleitet meinen Besuch in der Schule mit ihrer Kamera und holt sich (und uns) ihre Schule vor die Linse.  

Viel Zeit für das Frühstück hatte ich nicht, an diesem 25. Juni 2009 im oberösterreichischen Schwert-
berg. Die ersten Schüler/innen würden bereits um 7:00 Uhr in der Schule eintreffen, erfuhr ich von 
Direktor Christian Hametner im ergiebigen vorabendlichen Gespräch in der Gaststube: „Der Unterricht 
beginnt dann um 7:45 Uhr.“ Ich mache mich also auf den Weg – nach all dem Regen und dem dro-
henden Hochwasser der letzten Tage trockenen Fußes. Schwertberg mit seinen knapp 5.300 Ein-
wohner/innen ist diesbezüglich leidgeprüft: Im August 2002 wurde der Markt gleich zweimal über-
schwemmt, weil die Aist aus ihren Ufern getreten war. Eine Erinnerungstafel an diese Ereignisse ist 
es auch, die mir den ersten Kontakt mit Saliha aus der 2a der HS Schwertberg beschert. Sie und zwei 
Volksschulkinder bleiben vor der Tafel und der Hochwasser führenden Aist stehen. Sie könne sich 
noch an die Überschwemmung erinnern, erzählt sie. Ich frage nach dem Weg zur Schule. „Sie kön-
nen mitkommen, wir gehen eh auch dorthin.“ Am Weg erfahre ich: Heute wird eine Schulver-
sammlung einberufen werden (wie mehrmals im Laufe des Schuljahres, wenn über besondere 
Erfolge von Schüler/innen berichtet werden kann, Neuerungen geplant sind oder ein anderer ver-
lautbarenswerter Anlass besteht wie z.B. mein Besuch als Porträtierende). Sie und ihre Klassen-
kolleg/innen würden dort vielleicht einen Tanz vorführen. 

Wir gehen den Fluss entlang und sehen ein Schwanenpaar mit sieben Jungen. Selbst davon habe ich 
gestern bereits gehört! Am Ende des Gehweges ist die Schule in Sichtweite. Wir müssen nur noch die 
Straße überqueren. Zwei Schülerlotsinnen sichern den Weg für uns. 

  
Vom Schwertberger Marktzentrum zur Schule führt der 
kurze Fußweg der Aist entlang. Eine Tafel erinnert an 
das Hochwasser des Jahres 2002. 

Der Schulweg der Volks- und Hauptschulkinder wird 
allmorgendlich von Schülerlots/innen gesichert. Im Bild 
Eva aus der 4a. 
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„Schule der Freiheit“1 steht groß auf der Fassade der HS Schwertberg. Interessant, denke ich mir, 
und überlege, welche Freiheiten wohl spürbar sein werden während dieser zwei Tage meines Be-
suches. Freiheit zu oder Freiheit von? 

Direktor Hametner holt mich aus meinen Überlegungen und geleitet mich in das Konferenzzimmer: 
Vorbereitungs-, Rückzugs-, Organisations- und Austauschraum der Lehrer/innen. Jede Lehrkraft hat 
hier einen eigenen Arbeitsplatz (sprich: einen Tisch und einen Stuhl). In einer Ecke des Raumes ste-
hen vier Computer zur abwechselnden Nutzung parat; die Plätze sind in diesen Tagen heiß begehrt, 
weil die Jahresnoten der Schüler/innen hier elektronisch erfasst werden müssen. Ein heller Neben-
raum lädt zu kollegialen Gesprächen bei einer Tasse Kaffee ein. Es herrscht rege Betriebsamkeit und 
ganz offensichtlich gute Stimmung. Ich werde vorgestellt, willkommen geheißen und rasch entwickelt 
sich das eine und andere Gespräch mit Fortsetzungswunsch. Das werden zwei gute Tage, sagt mir 
meine Intuition. 

 
 

Das Gebäude der Hauptschule Schwertberg, links 
dahinter die Volksschule.  

Betriebsamkeit im Konferenzzimmer (Direktor Hamet-
ner links vorne). 

Der Schulleiter, der mehr als 30 Jahre lang selber Lehrer an der HS Schwertberg war und das Amt 
2007 von seinem Vorgänger Leo Hochgatterer „mit großem Respekt vor der Professionalität der Leh-
rer und Lehrerinnen an unserer Schule“ übernommen hat, führt mich durch die Schule. So bekomme 
ich einen guten ersten Über- und Einblick in die Räumlichkeiten.  

Ich lerne die Schulsprecherin Susanne Zwirner aus der 4a kennen; sie wird mich heute und morgen 
begleiten, mir Auskunft geben und vor allem mit ihrer neuen Spiegelreflexkamera ihre Schule ab-
bilden. Noch ahne ich nicht, wie hilfreich und wertvoll sie als Insider-Guide und Assistentin für das 
Sammeln und Ordnen meiner Eindrücke sein wird. Sie hat als Schülerin der zu porträtierenden Schu-
le einen anderen Blick für das, was die HS Schwertberg ausmacht – und sie erhält auch andere Ein-
blicke: Susanne kommt mit ihrer Kamera näher heran an jene, um die es in der Schule zuallererst 
geht: ihre Schulkolleg/innen, mit denen sie tagtäglich die Schulbank drückt, deren Anliegen sie vertritt, 
deren Probleme sie als Konfliktlotsin ernst nimmt, die ihr auf unterschiedliche Weise verbunden und 
vertraut sind.     

Die Schulversammlung wird einberufen und ich habe nun Gelegenheit, mich vorzustellen und den 
Grund meines Besuchs zu erklären. Eine ideale Ausgangssituation: Nun haben alle eine Idee davon, 
wer diese fremde Frau ist, die da im Schulhaus herumgeht, so neugierig schaut und fragt, und es 
sollte helfen, auf offene Ohren und Auskunftsbereitschaft zu stoßen. 

                                                   

1
 Die Schule wurde 1955 im Jahr des Staatsvertrages gegründet. 
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Aufmerksam lauschen die Schüler/innen der HS 
Schwertberg den Berichten ihrer Lehrer/innen und Kol-
leg/innen während der Schulversammlung.                     
(Foto: S. Zwirner) 

Die Schulsprecherin und Porträtassistentin Susanne 
Zwirner. Luftsprung aus Freude über die neuen 
Spinte im Foyer?  
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Was ich sehe und höre, beeindruckt mich. „Ich verstehe gar nicht, warum du so begeistert bist: Das 
ist bei uns einfach so - work as usual“, wundert sich Direktor Hametner. Auch wenn er mit dem Ange-
bot der HS Schwertberg grundsätzlich zufrieden ist, gibt es doch manches, das er bedauert: „Es ist 
schade, dass wir bei der Neuen Mittelschule nicht mitmachen können!“ Dabei sei schon vor etlicher 
Zeit alles unter Dach und Fach gewesen, damals gab es aber leider keine Mehrheit dafür an der 
Schule. Die wäre jetzt eindeutig gegeben, nun „ist uns aber leider das BORG abgesprungen.“ Inhalt-
lich sei der Verlust nicht so groß, weil „hier eh schon alles entsprechend passiert, aber die Ressour-
cen dafür bekommen wir halt nicht.“ Diese Tatsache bedauern Lehrer/innen, Direktor und Eltern glei-
chermaßen. Was die HS Schwertberg qualifizieren würde? Es gibt hier offensichtlich eine Tradition 
des Methodentrainings, EVA-geschulte Lehrer/innen1, einen gemeinsamen Unterricht für die 2. und 3. 
Leistungsgruppe und eine besonders ausgeprägte und durchorganisierte Interessen- und Be-
gabungsförderung.  

Von mehreren Seiten höre ich, dass es offenbar immer wieder Lehrer/innen gibt, die sich extra hier-
her nach Schwertberg versetzen (haben) lassen, „dabei steht die Schule im Ruf, dass hier viel ge-
arbeitet werden muss“, sagt einer, der es wissen muss: Direktor Hametner scheint mit der Arbeits-
haltung „seiner“ Lehrer/innen im Großen und Ganzen sehr zufrieden. Wie überall gibt es freilich auch 
in Schwertberg unterschiedliche Überzeugungen, was guten Unterricht betrifft. Ich frage nach, wie 
viele im Kollegium den Reformweg mittragen und gewinne in der Summe folgendes Bild: Wirklich 
Dagegen-Arbeitende gibt es keine. Etwas weniger als die Hälfte der Lehrer/innen „gibt aktiv Gas“, 
bildet sich gezielt weiter, erprobt alternative Methoden und setzt Initiativen. Die anderen machen mit, 
so gut es geht, initiieren selber aber nicht, und einige wenige sind am Weg, die Schulphilosophie 
langsam wahrzunehmen. Überzeugungsarbeit gelinge im persönlichen Gespräch am besten, meint 
der Direktor. 

Eine Lehrerin erzählt ihre persönliche Geschichte, wie sie nach Schwertberg kam: „Ich war zuvor in 
einer anderen Schule – und ich wollte nicht mehr. Es war so unglaublich mühsam, in diesem System 
zu arbeiten. Ich stand knapp vor einem Burn-out. Eines Tages hat der ehemalige Direktor der HS 
Schwertberg bei uns an der Schule einen Vortrag über EVA gehalten. Ich war begeistert und wusste 
plötzlich: Ich muss hier weg! Ich habe mich nach Schwertberg versetzen lassen und seit ich hier bin, 
ist alles anders: Ich bin so gerne Lehrerin, die Zusammenarbeit und Stimmung im Kollegium ist gut. 
Hier darf ich als Lehrerin selber denken und etwas ausprobieren. Innovative Methodik wird geschätzt. 
Mittlerweile habe ich mit drei weiteren Kolleginnen die EVA-Fortbildung gemacht. Jetzt macht mir die 

                                                   

1
  Eigenverantwortliches Lernen (EVA) nach Klippert: Lerntechniken, Kommunikationstraining, Teambildung 
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Arbeit wieder echte Freude! Ich gehe gerne in die Schule zur Arbeit.“ Ein Kollege bestätigt jenseits 
dieses Gesprächs: „Unser ehemaliger Direktor hat das mit dem Methodentraining eingefädelt, und er 
hat uns unglaublich motivieren können. Um damit erfolgreich zu sein, müssen sich die Lehrer/innen 
untereinander abreden, gemeinsam arbeiten können. Manche Dinge müssen einfach koordiniert wer-
den. Wir haben hier schon eine Tradition darin, aber es ist mühsam, sich selbstmotiviert zusammen-
zusetzen. Für die, die neu dazukommen, ist diese Arbeitsweise eine tolle Erfahrung. Und es gibt wirk-
lich Lehrer/innen, die sich extra hierher versetzen lassen.“  

Der ehemalige Direktor Hochgatterer, selbst EVA-Trainer, gilt als Schlüsselperson in Sachen Schul-
entwicklung. Christian Hametner hat diesen Weg als Lehrer mitgetragen und führt ihn nun fort. Zurzeit 
befinden sich wieder drei Lehrer/innen in EVA-Ausbildung. Früher wurden die Kinder zu Schulbeginn 
drei Tage lang trainiert, jetzt sind es zwei zu Schulbeginn, zwei zu Semester und zwei Tage zu Os-
tern. Damit soll sichergestellt werden, „dass alle alles kriegen“, meint Hametner. Innerhalb der letzten 
drei Jahre wechselte ein Drittel des Kollegiums, besonders das Vorjahr brachte eine Erneuerung. 
Auch deshalb hat die Lehrer/innenfortbildung hier einen besonderen Stellenwert. Zum vor Jahren 
eingeführten Methodentraining sind Freiarbeit und projektorientierter Unterricht zur Förderung der 
Selbstkompetenz der Schüler/innen hinzugekommen.  

Das Zusammentreffen mit den Klassensprecher/innen aller Klassen in der Bibliothek der Schule nütze 
ich, um etwas darüber in Erfahrung zu bringen, wie wohl sich die Schüler/innen in der HS Schwert-
berg fühlen, wie gut sie sich für ihren weiteren Weg vorbereitet fühlen und wie sehr sie das Gelernte 
ihrer Einschätzung nach brauchen können. Auch auf meinen Rundgängen frage ich hier und dort, ob 
sich die gelernten Methoden als nützlich erweisen. Sarah, die im Deutschunterricht heute im Compu-
terraum sitzt, bestätigt: „Ja, das meiste hilft schon. Bei der letzten Schularbeit beispielsweise, da wa-
ren die Markierungsregeln schon hilfreich, um den Text zusammenzufassen.“ Zurzeit arbeitet sie eif-
rig an der Vorbereitung eines Kurzreferats. Es wird um einen italo-amerikanischen Popstar gehen, sie 
wird ein bis drei Minuten über diese Sängerin reden, „weil mir ihre Musik gefällt.“ 

Apropos Computer: Maschinschreiben und Einführung in die Arbeit am Computer ist ein für alle Schü-
ler/innen der ersten Klassen verpflichtender Gegenstand. In der zweiten Klasse ist eine Wochen-
stunde Textverarbeitung am Computer in den Deutschunterricht integriert. Niemand verlässt diese 
Schule ohne grundlegende EDV-Kenntnisse, lautet die Parole, was den Einstieg in den Arbeitsmarkt 
bzw. die weitere Schullaufbahn erleichtern soll. Laufbahnentscheidungen unterstützen will auch das 
für alle verpflichtende Fach Berufsorientierung und Bildungsinformation in der dritten Klasse. Und ich 
habe den Eindruck, dass tatsächlich der Großteil der Viertklassler/innen eine recht genaue Vor-
stellung von ihrem weiteren Bildungsweg hat. Dennoch will man sich auch in diesem Bereich weiter-
entwickeln: „Ich habe mir die Projektpräsentation von KL:IBO1 sehr interessiert angehört“, sagt 
Direktor Hametner. KL:IBO steht für Kompetenzlernen durch Individualisierung und Berufs-
orientierung und ist ein net-1-Projekt2, an dem zurzeit einzelne Projektschulen in den Bundesländern 
teilnehmen. „Ich könnte mir gut vorstellen, langfristig gedacht, Ideen aus KL:IBO mit dem Fach 
Soziales Lernen zu verknüpfen.“ 

                                                   

1
 Teamwebsite KL:IBO: http://bo-hs-gemeinsamlernen.bmukk.gv.at 

2
 net-1= Innovative Schulen im Netzwerk:  http://net-1-gemeinsamlernen.bmukk.gv.at 
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Das Kollegium der HS Schwertberg im Schuljahr 
2008/09. (Foto: albin bin fotograf) 

Die Bibliothek der Schule bietet den geeigneten Rah-
men für eine Zusammenkunft mit den Klassen-
sprecher/innen. Wie gut fühlt ihr euch für die Zukunft 
vorbereitet? 
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Die HS Schwertberg sieht sich im Netzwerk innovativer Schulen (ISV) ausgehend von ihrer reichen 
Praxis als Motor zur Weiterentwicklung der Methoden zum eigenverantwortlichen Lernen. Sie ist in 
der Themengruppe Interessen- und Begabungsförderung (IBF) mit Direktor Christian Hametner und 
Gabriele Angsüsser vertreten. Das IBF-Modell der Schule wird im entsprechenden ISV-Manual1 be-
schrieben. „In der Themengruppe haben wir aber vor allem dafür plädiert, nicht das eine Modell als 
richtig und das andere als falsch zu qualifizieren.“ Der Eintritt der HS Schwertberg in den ISV fiel zeit-
lich mit der Übergabe der Schulleitung an Hametner zusammen. Welchen Nutzen die Schule daraus 
ziehe, Teil dieses Netzwerks zu sein, frage ich. Der Direktor der ISV-Schule Schwertberg formuliert 
bescheiden: „Wir gehen mit offenen Augen und Ohren durch die pädagogische Landschaft des ISV, 
sehen uns manchmal mit unserem Weg bestätigt, manchmal ermutigt, noch mutiger zu sein, und 
manchmal werden wir fast neidisch.“ Jedenfalls sei es „schade, dass das Budget für die Vernetzungs-
treffen in ISV und net-1 immer kleiner wird – es wäre so wichtig, möglichst viele Lehrer und Lehrerin-
nen bei den Treffen dabeizuhaben, um den Transfer des Wissens und die Umsetzung in die Praxis zu 
stärken. Der direkte Austausch motiviert ungemein.“ Genau darum ging es auch am 16. Mai 2009, als 
sich die ISV-Themengruppe IBF zur „standortübergreifenden kollegialen Vernetzung“ an der HS 
Schwertberg traf. Die Besucher/innen konnten Einblicke in die praktische Umsetzung von IBF neh-
men und sich auch direkt mit Lehrer/innen und Schüler/innen über ihre Erfahrungen austauschen. 
Bezirksschulinspektorin Notburga Astleitner war ebenfalls zugegen und zeigte sich äußerst interes-
siert. 
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Der eindeutige unterrichtliche Schwerpunkt in der HS Schwertberg liegt in der breit angelegten Inte-
ressen- und Begabungsförderung (IBF) für alle Schüler/innen der 3. und 4. Klassen, wobei der 
Fächerkanon nach Angebot (Lehrer/innen) und Nachfrage (Schüler/innen) von Jahr zu Jahr variiert. 

Das „Zeitalter der autonomen Stundentafel“, wie es Christian Hametner formuliert, begann in 
Schwertberg bereits im Herbst 1994 mit der Etablierung einer Sprachenklasse. Dieses Angebot wur-
de in der Folge erweitert und führte zur Einführung so genannter Wahlpflichtfächer. Nach einer Evalu-
ierung durch die PH Linz (EVIST)2 formulierte man im Kollegium das klare Ziel, das Angebot zur Ent-

                                                   

1
 Manual zugänglich auf Anfrage: leutgoeb.evelin@eduhi.at 

2
 EVIST (= Evaluation und IST-Analyse) ist ein quantitatives Qualitätsanalyse- und Entwicklungsprogramm, das über die PH 

OÖ angeboten wird (Mag. W. Schwarz & Dr. J. Engleitner). 
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wicklung und Förderung von Neigungen und Interessen auszubauen und den Schüler/innen ein viel-
fältiges und flexibles Programm zu bieten. Den bewährten Rahmen – Wahlpflichtfächer und Englisch 
als Arbeitssprache – behielt man bei. 

Das Auswahlprozedere der Wahlpflichtfächer ist aufwändig, aber zielführend: Im April wird das Ange-
bot der Lehrer/innen – entsprechend ihrer Interessen und Kenntnisse und ihres Engagements – für 
das nächste Schuljahr erhoben. Nach einer ersten Interessenbekundungs- und Bewertungsrunde 
unter den Schüler/innen im Mai wird das Angebot entsprechend gebündelt. Ich erfahre, dass es heuer 
22 Fächer1 (für zwei Halbjahre) in die engere Auswahl geschafft haben. Im Juni reiht jedes Kind seine 
sechs liebsten Themen und meldet sich an. Mit Schulanfang hängen die Listen mit der endgültigen 
Zuteilung in den Klassen. Nicht immer geht es sich aus, dass alle das Fach ihrer ersten Wahl belegen 
können, selten muss auf Platz sechs zurückgegriffen werden. In der Schulnachricht bzw. im Schluss-
zeugnis gibt es den Vermerk „teilgenommen“ und eine Bewertung zwischen „sehr interessiert“, „inte-
ressiert“ und „wenig interessiert“. Außerdem werden zur Nach- und Vorbereitung für das nächste 
Schuljahr Rückmeldungen von den Schüler/innen, auch als persönliches Feedback an die Leh-
rer/innen, eingeholt. Die für die Wahlpflichtfächer verwendeten Einheiten werden über Stunden-
kürzungen in anderen Fächern lukriert, wobei die betroffenen Lehrer/innen angehalten sind, sich 
„ihre“ Stunden über ein entsprechendes IBF-Angebot wieder „hereinzuholen“. 

„Und was bringt IBF nun letztlich neben viel Arbeit?“, frage ich Christian Hametner. „Erstens können 
die Schüler/innen in gewissem Maße mitbestimmen, womit sie sich ein Semester lang beschäftigen 
wollen, was sie auch in die Verantwortung nimmt und ihr Engagement erhöht. Zweitens lernen sie 
sich in diesen heterogenen, klassenübergreifenden Gruppen nicht nur gegenseitig kennen, sondern 
lernen auch voneinander. Drittens finden plötzlich auch außerschulisch erworbene Fertigkeiten und 
Kenntnisse in der Schule Platz und Anerkennung. Besonders für schulisch schwächere Kinder ist es 
äußerst motivierend, ihre Expertise zeigen zu können. Viertens ändert sich im projektbezogenen 
Unterricht die Beziehung zwischen Schüler/innen und Lehrer/innen, die sich nun gegenseitig in ande-
ren Rollen und Kontexten kennen lernen. Fünftens erfahren Lehrer/innen die Vorzüge und Heraus-
forderungen von kleinen Schüler/innengruppen. Sechstens bringen Lehrer/innen Spezialwissen in 
den Unterricht ein, das sonst keinen Platz fände (z.B. Bandmitglied, Ausdauersportler, Romanistin 
etc.) und werden so auch selber wieder zu Lernenden in der neuen Situation. Siebtens können ver-
haltensproblematische Schüler/innen auf verschiedene Module aufgeteilt werden, was die kritische 
Situation oft schon bedeutend entschärft. Achtens präsentieren die Kinder die Ergebnisse ihrer Arbeit 
jährlich vor ihren Eltern, die im Rahmen von IBF entstandene Schülerzeitung wird verkauft, die Schul-
band tritt auf. Das stärkt die Schulpartnerschaft und gibt den Kindern Auftrieb.“ - Das kommt ja wie 
aus der Pistole geschossen! Ich sehe, Christian Hametner und sein Team leben dieses Konzept in 
überzeugter und überzeugender Weise.  

Am Freitag meines Besuches habe ich Gelegenheit, diesen besonderen Unterricht hautnah zu er-
leben. Ich bin sehr gespannt! Susanne hilft mir, die Gruppen zu finden, die im ganzen Schulhaus ver-
streut und auch außerhalb arbeiten. Im Turnsaal wird eben die Abschlussprüfung im Selbstver-
teidigungskurs abgehalten. Buben wie Mädchen sind einzeln vor die Aufgabe gestellt, sich aus der 
Umklammerung des externen Trainers, der den Angreifer spielt, zu befreien und sich entsprechend 
der Situation zu verhalten und sich zu wehren. Alle bestehen! In einem der Computerräume arbeitet 
das Schülerzeitungsteam an einem Folder zur eigenen Person; die letzte Ausgabe der Zeitung ist 
bereits in der Vorwoche in Druck gegangen und liegt vor.  

                                                   

1
 z.B. Arbeiten in der Bibliothek; Ausdauersportarten; Leichtathletik für außen und innen: (Hürdenlauf, Hochsprung, Staffellauf); 

Coole Ideen für Bastelfreaks, Dekoratives Gestalten (jahreszeitlich, anlasshalber, etc.); Druckgrafik; Plastisches Gestalten; 
Französisch Schnupperkurs (4. Klasse); Kochen und Genießen - einfache Gerichte für coole Kids & Spezialitäten aus ver-
schiedenen Ländern; Künstler kann ein jeder sein (3. Klasse); Modellbau; Präsentationen gestalten am PC (Powerpoint, 
Homepage); Schülerzeitung; Selbstverteidigungskurs; Volleyball für Mädchen; Wir machen Musik - Schulband (ganzes Jahr). 
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In der großen Turnhalle wird die Abschlussprüfung in 
Selbstverteidigung abgenommen. Ein Semester lang 
wurden Mädchen wie Buben von einem Experten in 
Kampftechnik trainiert. (Foto: S. Zwirner) 

Philipp erklärt mir die Arbeit in der Schülerzeitungs-
redaktion und das Konzept seines persönlichen 
Folders. Die Begeisterung an der Sache ist spürbar.  
(Foto: S. Zwirner)             

In der Küche wird in der heutigen letzten Einheit vor den Ferien nur eine kleine Mahlzeit zubereitet 
und hauptsächlich geputzt, was auch gelernt sein will. Die Ausdauergruppe kommt von ihrem Lauf 
zurück und erprobt auf dem Sportplatz noch ein neues Wurfgerät namens „Heuler“. Wirft man es rich-
tig, gibt es einen heulenden Ton von sich. Ob ich es auch versuchen wolle, fragt mich der Lehrer Ot-
to-Philipp Ehlers und drückt mir ein Geschoß in die Hand: Na ja, schön klingt das nicht bei mir... 

  
Ausdauertrainer Ehlers erklärt die Technik mit dem 
Wurfgerät „Heuler“ – wird es richtig geworfen, erzeugt 
es einen heulenden Ton. (Foto: S. Zwirner) 

In der Schulküche wird heute vor allem geputzt – eine 
Kleinigkeit wird es dennoch zu essen geben.        
(Foto: S. Zwirner) 
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Auch der Schwerpunkt Englisch als Arbeitssprache  ist klassenübergreifend, nicht aber wie IBF 
schulstufenübergreifend organisiert. Ein Realiengegenstand pro Semester wird in englischer Sprache 
unterrichtet. Im Schuljahr 2008/09 gibt es dieses Angebot für Geografie und Geschichte für die                
3. Klassen und für Biologie und Geografie für die 4. Klassen. Zurzeit wird dieses spezielle Förder-
programm von vier Lehrer/innen – Karin Mitterlehner, Roswitha Pils, Albertina Penner und Erwald 
Hilber – getragen, die neben ihren Realienfächern auch in Englisch geprüft sind. Die Schüler/innen 
melden sich mit Ende der 6. Schulstufe für den Schwerpunkt an, können sich innerhalb der ersten 
Erfahrungswochen noch abmelden, danach verbleiben sie aber verpflichtend bis zum Ende ihrer 
Hauptschulzeit im Programm. Grundsätzlich steht der Schwerpunkt allen Schüler/innen der ent-
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sprechenden Klassen offen, hauptsächlich finden sich dort aber die Sprachbegabten und                           
Sprachbegeisterten aus der ersten und teilweise aus der zweiten Leistungsgruppe1 ein.  

Gleich nach der Schulversammlung finde ich mich im Biologieunterricht in englischer Sprache der             
4. Klassen wieder. Es geht um das Sehen, das Sehvermögen des menschlichen Auges, also um 
„sight“. Gleich vorweg: Erstens habe ich sofort meine eigene Lust am schulischen Lernen wieder ent-
deckt und tatsächlich etwas gelernt (oder wussten Sie, dass Glaskörper auf Englisch „vitreous“ 
heißt?), zweitens war ich beeindruckt von Tempo und Methodenwechsel und drittens ging ich über-
zeugt von der Sinnhaftigkeit des Lernens in dieser Form wieder hinaus. Und später dann wieder hi-
nein in den Geschichteunterricht der 3. Klassen, in dem englischsprachige Filmsequenzen über den 
Ersten Weltkrieg eingesetzt und ausschließlich auf Englisch besprochen und diskutiert werden. Die 
anderen Schüler/innen werden parallel auf Deutsch unterrichtet. 

  
Biologietest auf Englisch – Englisch als Arbeits-
sprache gibt es an der HS Schwertberg seit 1994, … 

… und seit Kurzem neu im IBF-Angebot: Französisch. 
(Fotos: S. Zwirner) 

Aufgrund dieser ersten Eindrücke meine ich, mehrere Vorzüge dieser Arbeitsweise zu erkennen: 

·  Diese Unterrichts- und Lernform begünstigt meines Erachtens die Vermittlung und Vertiefung von 
Basiswissen – durch das exakte Sprechen in der Fremdsprache und das häufige Wiederholen der 
Schlüsselbegriffe; ein neuer Begriff wird nicht bloß im Fachkontext verwendet, sondern vielfach 
umschrieben, erklärt und übersetzt, damit die Schüler/innen den Sinnzusammenhang erfassen 
und den Begriff einordnen können. Ob dies geschieht, wird beständig nachgefragt und überprüft: 
„Do you understand what X means? Please explain it to us in your own words!“ Wie oft passiert 
Ähnliches im deutschsprachigen Unterricht? 

 
·  Durch das Bemühen um das Sprachverständnis konzentrieren sich die Schüler/innen gleichzeitig 

auf den Spracherwerb und den Inhalt des Gesagten und bedenken ebenso doppelt ihre eigenen 
Fragen, Antworten und Rückmeldungen zu ihrem Verständnis. Die Aufmerksamkeit während des 
Unterrichts ist höher (das bestätigt mir später auch eine Mutter, die erzählt, dass sich die Bio-
logienote ihrer Tochter bedeutend verbessert hätte, seit der Unterricht auf Englisch abgehalten 
wird. Diese müsse nämlich besser aufpassen und mitarbeiten, weshalb mehr „hängenbleibe“.) In 
zweifacher Weise muss auch die Vernetzung des Neugelernten mit Vorkenntnissen aus dem 
Fach und der Fremdsprache passieren. 

 
 
 

                                                   

1
 Ansonsten wird an der HS Schwertberg die 1. Leistungsgruppe separat unterrichtet, die 2. und 3. Leistungsgruppe aber 

gemeinsam, womit man gute Erfahrungen gemacht hat, höre ich. So würden die Schüler/innen der 3. Leistungsgruppe  weniger 
leicht ins „Off“ gedrängt und stigmatisiert. Sie werden mit mehr Leistungsanreizen versorgt und können Stärken sichtbar ma-
chen. Für das gänzliche Weglassen äußerer Differenzierungsmaßnahmen sei man noch nicht bereit. Hier besteht Ent-
wicklungspotenzial für die Zukunft. 
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Ich recherchiere nach aktuellen Forschungsergebnissen und finde durchwegs Bestätigung und positi-
ve Bilanzen. In Bezug auf den Spracherwerb lautet die zusammenfassende Aussage des DESI1 -
Konsortiums um Eckhard Klieme (2006) über Effekte des Sachfachunterrichts in englischer Sprache: 
„Schüler in bilingualen Klassen haben einen sehr deutlichen Kompetenzvorsprung in allen Be-
reichen2. Insbesondere kommen sie im Hörverständnis fast doppelt so schnell voran wie andere Klas-
sen.“ (Klieme et al. 2006, S. 3)  
 
Gunther Abuja, Geschäftsführer des Österreichischen Sprachen-Kompetenz-Zentrums3, resümiert für 
Österreich, dass im Grunde alle Forschungsergebnisse für eine Fremdsprache als Arbeitssprache 
sprechen: „Die eigentlichen Ziele – ein Zuwachs an Fremdsprachenkenntnissen und erhöhte sprach-
liche Flexibilität – werden in jedem Fall erreicht, auch die Belastungen der Lernenden scheinen sich in 
Grenzen zu halten. Abstriche muss man wahrscheinlich in der Menge der Inhalte machen, die in 
einem Fach gelehrt werden können, wenn eine Fremdsprache im Unterricht verwendet wird. Dies 
erscheint jedoch angesichts der heutigen Forcierung des Erwerbs unterschiedlichster Kompetenzen 
und Training vernetzten Denkens im Unterricht – im Gegensatz zu ‚Stofflernen‘ – nicht so bedeutend. 
Viele Erkenntnisse, die bereits aus internationalen Studien gezogen wurden, werden auch in nationa-
len Forschungsarbeiten wiederum bestätigt. So ist kein negativer sprachlicher Effekt durch die Ver-
wendung einer weiteren Sprache als Unterrichtssprache gegeben; im Gegenteil, bei manchen Schü-
ler/innen hat die Auseinandersetzung mit zwei Unterrichtssprachen sogar einen positiven, sprachlich 
motivierenden Effekt.“ (Abuja 1999, S. 10) 

Dem entsprechen auch die Rückmeldungen von Schüler/innen der HS Schwertberg und deren Eltern. 
Als Hauptmotive für die Wahl von Englisch als Arbeitssprache werden der Sprachkompetenzerwerb 
und die dadurch erhofften besseren Chancen am Arbeitsmarkt – auch durch den Eintrag im Zeugnis – 
genannt; dicht gefolgt vom Reiz der Sprachreise Anfang der 4.Klasse nach London, die seitens der 
Schule gänzlich selbst organisiert und von den Teilnehmenden finanziert wird. Die Erlöse aus dem 
Verkauf von Selbstgemachtem beim Schwertberger Adventzauber (ein weiteres Highlight im Schul-
jahr) helfen dabei sehr. 

Ausgehend von den eigenen guten Erfahrungen und bezogen auf die Situation von Schulen all-
gemein sieht Direktor Hametner Verbesserungsbedarf: Es gibt in Österreich insgesamt zu wenige 
Lehrer/innen mit entsprechenden Kompetenzen für den Ausbau derartiger Programme an möglichst 
vielen Standorten. Selbst jene, „die frisch von der Pädagogischen Hochschule kommen“, brächten die 
nötigen Qualifikationen nicht mit. Dabei gibt es seit Mitte der 1990er Jahre auch in Österreich (z.B. an 
den ehemaligen Pädagogischen Instituten, durch die EAA-Projektgruppe und das Vienna Bilingual 
Schooling-Programm) verstärkte Bestrebungen, Lehrer/innen für die bilinguale Arbeit aus- und vor 
allem fortzubilden (vgl. Abuja 1999, S. 7). Direktor Hametner selber unterrichtete einige Jahre lang im 
Akademielehrgang „Content and Language integrated Learning“ (CLIL) an der PH Oberösterreich. 
„Leider ist der Lehrgang aber seit 2008 mangels Nachfrage nicht mehr zustande gekommen.“ 

Nachdem sich bilingualer Unterricht nachweislich lohnt und das an der HS Schwertberg durch den 
Einsatz von Englisch als Arbeitssprache spürbar wird, könnte man an dieser Stelle auch weiter-
denken: Welche weiteren Sprachkompetenzen versammeln sich noch an der HS Schwertberg – 
seitens der Lehrer/innen, v.a. aber auf Seiten der Schüler/innen und deren Familien? Wie ließen sich 
diese (weiter und ev. nach dem Vorbild des bestehenden Schwerpunkts) in den Unterricht 
integrieren? Und wie könnten alle, nicht nur die Leistungsstärksten, von bilingualem Unterricht 
profitieren?  

Im Bereich der Elternarbeit ist in Sachen Sprachenvielfalt ein Anfang gemacht: Einmal jährlich zu 
Beginn des Schuljahres und in Rücksicht auf den Ramadan wird ein Elternabend mit dem Integra-
tionsbeauftragten Dr. Hergüvenc vom Landesschulrat OÖ veranstaltet, der zunehmend gut besucht 
wird. An diesem Abend wird hauptsächlich Türkisch gesprochen. Anfangs kamen fast ausschließlich 

                                                   

1
 Studie Deutsch-Englisch-Schülerleistungen-International (DESI) 

2
 Hör- und Leseverstehen, Sprachbewusstheit: Grammatik und Textrekonstruktion, sprachliches Handeln (Soziopragmatik), 

Schreibkompetenz (vgl. Klieme et al. 2006, S. 2) 
3
 Österreichisches Sprachen-Kompetenz-Zentrum – Fachinstitut für Innovationen im Sprachlernen und - lehren: www.oesz.at  
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Väter, berichtet Direktor Hametner, mittlerweile stellen Mütter zumindest die Hälfte der Anwesenden. 
„Daraus schließe ich, dass die Eltern der Schule trauen“, so Hametner.   

 „Diese Elternabende bieten einerseits die Möglichkeit, sich gegenseitig kennen zu lernen, Vertrauen                                   
zu schaffen und andererseits, schulalltagsrelevante Fragen zu diskutieren, z.B. ob Mädchen Kopf-
tücher tragen sollen oder nicht.“ 20 Prozent der Schüler/innen an der HS Schwertberg besitzen Migra-
tionshintergrund, großteils sind sie Nachkommen der zweiten Gastarbeiterwelle und hauptsächlich 
muslimischen Glaubens. Relativ frisch an der Schule sind vier Buben aus Afghanistan. In Absprache 
mit den Eltern und den Kindern selber wurde entschieden, sie in vier verschiedene Klassen gehen zu 
lassen, damit sie schneller Deutsch lernen und sich leichter integrieren können. Mittlerweile ist Nasari 
zum Star der Schule avanciert: Er gewinnt sämtliche bezirks- und landesweiten Schulmeisterschaften 
im Laufen. Seine Leistungen werden durch tobenden Applaus im Rahmen der Schulversammlung 
gewürdigt, als besondere Anerkennung gibt es ein neues Paar Laufschuhe für ihn. Für Kinder aus 
ökonomisch schwächeren Familien wird Geld gesammelt, um ihnen z.B. die Teilnahme an Schulver-
anstaltungen1  zu ermöglichen. Spenden kommen regelmäßig von der Schwertberger Pfarre, aus 
Initiativen des Elternvereins oder auch – und das hat Christian Hametner besonders berührt – von 
einer ehemaligen Schülerin, die mittlerweile berufstätig ist und aus Dankbarkeit zwei Kindern die 
Sportwoche finanzierte, weil sie selbst als Schülerin von einer derartigen Unterstützung profitiert hat. 
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Mehrmals werde ich Zeugin von engagierten Gesprächen unter Lehrer/innen über einzelne Schü-
ler/innen, deren Leistungen und Potenziale, schließlich stehen wir wenige Wochen vor dem Schul-
schluss. „Ich bin dafür, dass wir X aufstufen, trotz Zweier.“ „Ja, ich auch. Er hat das Zeug für die 1. 
Leistungsgruppe, bringt aber einfach keine Hausübungen.“ „Ich habe mit der Mutter gesprochen und 
sie ermutigt: Sie hat ihn für die Nachmittagsbetreuung im kommenden Schuljahr angemeldet.“ „Sehr 
gut, das wird ihm gut tun.“ „Ja, hoffentlich kommt er. - Ich denke, er wird kommen.“  

Die Hauptschule Schwertberg bietet ihren Schüler/innen ab dem Schuljahr 2009/10 eine Nach-
mittagsbetreuung an Schultagen bis ca. 16.00 Uhr an – zu einem bewusst niedrigen Tarif (etwa zwei 
Euro pro Tag!), um dieses Zusatzangebot insbesondere auch Kindern aus einkommensschwächeren 
Familien zugänglich zu machen. „Das ist eine gute Sache“, zeigt sich Deutschlehrer Otto-Philipp Eh-
lers überzeugt. „Zunächst waren nicht alle Kollegen und Kolleginnen begeistert, schließlich haben 
aber doch alle gesehen, dass Bedarf und Notwendigkeit gegeben sind und kein Weg daran vorbei-
führt. Meiner Meinung nach müsste es mehr Unterstützung von Seiten der Politik geben und mehr 
Praktiker/innen in den Entscheidungsgremien. Zurzeit wird der Ball zur Umsetzung einer Nach-
mittagsbetreuung einfach den Schulen zugespielt. Wo dann keine besonderen Kompetenzen vor Ort 
versammelt sind, ist die Sache – zum Nachteil der Kinder und Eltern – zum Scheitern verurteilt. Auch 
bei gutem Willen. Wir hier organisieren uns das selber.“ 

Schwerpunkt der Nachmittagsbetreuung wird die durch Lehrer/innen betreute Lernzeit zur Erledigung 
der Hausübungen, zur Wiederholung und Aneignung von Lernstoff, die Vorbereitung auf Prüfungen 
und Referate, und die Förderung in den Hauptgegenständen sein. Daneben wird es ein Freizeit-
angebot (Sport, Musik, Werken, Ausflüge etc.) durch qualifizierte Personen geben. Die Anmeldung ist 
bindend für ein Unterrichtsjahr, wobei auch einzelne Wochentage „gebucht“ werden können. Der Be-
darf scheint jedenfalls groß zu sein: Obwohl es im Ort einen Hort und bereits jetzt eine Mittagsaufsicht 
in der Ausspeisung gibt, die gemeinsam mit der Volksschule genützt wird, liegen zum Zeitpunkt 
meines Besuches bereits 60 (!) Voranmeldungen vor. Die Elternvertreterinnen bestätigen den Bedarf 
und begrüßen diese Initiative sehr. „Das ist vor allem für jene Kinder so wichtig, die daheim 
niemanden zur Unterstützung in Schulfragen2 haben.“   

                                                   

1
 1. Klasse: Sommersportwoche; 2. Klasse: Wintersportwoche; 3. Klasse: Sommersport- oder Projektwoche; 4. Klasse: Wien-

Aktion; unterstützt von der Gemeinde und dem Land Oberösterreich. 
2
 Bevor das Porträt online gehen soll, teilt mir Direktor Hametner nach begonnenem Schuljahr mit: Von 231 Schüler/innen 

haben sich 51 tatsächlich angemeldet und befinden sich nun in der Nachmittagsbetreuung. Das Programm ist sehr zufrieden-
stellend angelaufen. 
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Stichwort Volksschule: Die Volksschule der Marktgemeinde Schwertberg befindet sich im selben Ge-
bäudekomplex wie die Hauptschule. Die Turnsäle und Veranstaltungsräume werden gemeinsam ge-
nützt, Schüler/innen wie Lehrer/innen beider Schulen kennen sich. Im Grunde könnte man in 
Schwertberg von einer „quasi Gesamtschule“ für alle 6- bis 14-Jährigen sprechen. Bis auf wenige 
Ausnahmen besuchen alle Kinder des Ortes die genannte Volksschule, 80 bis 93 Prozent davon 
übersiedeln danach im Klassenverband in den Hauptschultrakt. Das Übernehmen der Klassenver-
bände ist insofern von Vorteil, als dass sich die Kinder „nur“ an den neuen Schulalltag, die neuen 
Fächer und die neuen Lehrer/innen gewöhnen müssen, nicht aber zusätzlich an viele neue Mit-
schüler/innen. Im Fall von sozialen Problemen in der VS-Klasse kann dies auch von Nachteil sein. 
Dann finden bereits im Vorfeld Gespräche mit den VS-Lehrer/innen und den Eltern statt. Ein Wechsel 
in eine andere Klasse lässt sich im Zuge der Klasseneinteilung leicht bewerkstelligen.  

Das Schulangebot in der Region trägt – neben dem guten Ruf der HS Schwertberg – sicherlich dazu 
bei, dass relativ wenige Kinder „abwandern“: Das nächstgelegene Gymnasium (AHS-Langform) be-
findet sich im 14 km entfernten Enns, ein Privatgymnasium gibt es in Baumgartenberg (17 km ent-
fernt, Schulgeld). Die nächstgelegenen Schwerpunkt-Hauptschulen finden sich in Saxen (19 km ent-
fernt, Musikhauptschule), im eher schwer erreichbaren Bad Kreuzen (30 km entfernt, Sporthaupt-
schule) und in St. Valentin (20 km entfernt, Sporthauptschule). Dagegen gibt es ein recht breites 
Angebot an anschlussfähigen Schulen: Polytechnische Schule sowie Oberstufenrealgymnasium 
(BORG), Handelsakademie (HAK) und Handelsschule (HASCH), Höhere Lehranstalt für Wirtschaft-
liche Berufe (HLW) und Fachschule, Höhere Technische Lehranstalt (HTL) und Fachschule (EDV) im 
7 km entfernten Perg. 

In meinem Gespräch mit einigen Müttern, die sich dafür zwei Stunden Zeit genommen haben, und in 
einer schriftlichen Befragung von Eltern kommt immer wieder klar zum Ausdruck: Wichtig ist den El-
tern die Anschlussfähigkeit, die Möglichkeit zum Übertritt in eine höhere Schule, falls dies angestrebt 
wird. Und selbstverständlich die gute Aus- und Vorbildung. „Da ist unsere Hauptschule aber eh auf 
einem guten Weg. Ich bin voll zufrieden. Unzufrieden bin ich mit dem Schulsystem im Großen. Die 
geplante Morgenstunde etwa, die nicht genehmigt worden ist1. Und es sollte weniger Detail-, dafür 
mehr Grundlagenwissen gelehrt werden“, fordert eine meiner Gesprächspartnerinnen, die anderen 
nicken zustimmend. 
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Eine Thematik quer über Schüler/innen und Lehrer/innen drängt sich mir bereits während meiner 
ersten geführten Tour durch das Schulhaus auf. Der Auslöser für meine Überlegungen ist ein (zuge-
gebenermaßen wunderschön geschriebenes altes) Schild mit der Beschriftung „Knaben Werkraum“ 
an der Werkraumtür. Vorsichtig frage ich nach und erfahre: Natürlich steht es den Buben wie den 
Mädchen frei, sich für Textiles oder Technisches Werken anzumelden. Tatsächlich aber gibt es an 
der ganzen Schule nur ein einziges Mädchen, das sich für den technischen Zweig entschieden hat, 
und keinen Buben, der sich für Textiles Werken eingeschrieben hat. Und woran liegt das? 

Den ersten interessanten Erklärungsansatz liefert mir der Direktor selber: „Ich werte das zuallererst 
als gutes Zeugnis für unsere Textillehrerinnen. Sie bieten ein offenbar attraktives Angebot und ver-
hindern so eine Textilflucht der Mädchen.“ Damit, dass sich Mädchen für Technisches Werken an-
melden würden, um dem Textilen Werken zu entkommen, hätten nämlich andere Schule zu kämpfen. 
Das ist mir neu, wie auch die kreative Wortkonstruktion „Textilflucht“. 

 

                                                   

1
 Die Idee war, einen Schulversuch ähnlich wie an der HS St. Marein/Stmk (siehe Schulporträt) zu etablieren: Kürzung der 

Unterrichtsstunden auf 45 min und Rückgabe der eingesparten Zeit in Form einer verpflichtenden Freiarbeits-
/Wochenplanschiene. Der Antrag wurde vom LSR für OÖ nicht genehmigt. 
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Der „Knabenwerkraum“ für Technisches Werken – 
ausgestattet mit Werkbänken, allerhand Werkzeugen 
und Maschinen. Auch die IBF-Gruppe „Modellbau“ 
werkt hier. (Foto: S. Zwirner) 

Der Raum für Textiles Werken ist ausgestattet 
mit Bänken und Stühlen wie eine normale Klas-
se. Heute arbeitet dort die IBF-Gruppe „Lifestyle 
for you“. (Foto: S. Zwirner) 

Einen anderen, für mich ebenso unerwarteten Erklärungsansatz liefert eine Lehrerin: Die Mädchen 
hätten in der Volksschule nicht so gute Erfahrungen mit dem Technischen Werken gemacht. Und bei 
den Buben sei das Textile Werken sowieso verpönt, weil „mädchenhaft“. Aha, damit betreten wir ein 
Terrain, das mir schon vertrauter ist. In der Theorie klingt das dann so: „Der Erwerb einer Ge-
schlechtsidentität ist (...) ein aktiver Prozess der Selbstkategorisierung, d.h. Kinder und Jugendliche 
stellen sich selbst als Mädchen bzw. Bub dar. Sie reproduzieren ständig und aktiv das binäre System 
samt seiner Symbole, Strukturen und Erwartungen, indem sie in ihrer Selbstdarstellung darauf zu-
rückgreifen.“ (Paseka 2008, S. 25) Das heißt: Alle „wissen“, Technisches Werken ist eigentlich für 
Buben, Textiles Werken eigentlich für Mädchen. Es gibt Ausnahmen. Und die Ausnahme zu sein, 
kann mitunter unangenehm werden, vor allen in einem Alter, indem die Zugehörigkeit zur Peer- group 
so große Bedeutung hat. Das ist die eine Seite. Die andere ist die Frage nach Interesse und Ge-
schick. Immer noch wird weitläufig so getan, als sei das scheinbar ausgeprägte Talent von Buben und 
Männern für technische und naturwissenschaftliche Disziplinen und Berufe naturgegeben, wie ande-
rerseits eine besondere soziale und emotionale Kompetenz Mädchen und Frauen zugeschrieben 
wird. (Vgl. Buchmayr 2008, S. 7) Das mag sich so zeigen, ist aber nachweisliches Resultat von ge-
schlechtsspezifischer Erziehung und Sozialisation. „Kinder werden von Anfang an mit Erwartungen 
konfrontiert, in die die Symboliken der Zweigeschlechtlichkeit eingebettet sind.“ (Paseka 2008, S. 21) 
Nun ist die Schule als eine der wichtigen Sozialisationsinstanzen auf dem Weg zum Erwachsen-
werden aufgerufen, die Grenzen der Möglichkeiten zu weiten. Wir wissen, dass Mädchen wie Buben 
nach wie vor aus einer verschwindend geringen Anzahl von geschlechtstypischen Berufen wählen. 
Wir wissen auch, dass Mädchen, selbst in Anbetracht oft besserer schulischer Leistungen, in 
schlecht(er) bezahlte Berufe einmünden.  

Freilich, mit dem bloßen Besuch des Technischen Werkens durch die Mädchen ist nicht automatisch 
alles gewonnen. Von einer Schule, die auf die Zukunft bestmöglich vorbereiten will, würde ich mir 
aber einen generell geschlechtersensiblen Unterricht wünschen, der Chancengerechtigkeit und die 
einzelne Person im Blick behält. Selbstredend geht es nicht darum, Mädchen zu Buben und Buben zu 
Mädchen zu machen, auch nicht darum, die Kinder in eine Identitätskrise zu stürzen, sondern um das 
Hinterfragen der bisherigen Praxis und das Eröffnen von (bislang vielleicht unentdeckten und un-
typischen) Interessensfeldern, wie das der HS Schwertberg mit ihrem IBF-Programm ja schon zu 
gelingen scheint. Das bipolare Konzept von Weiblichkeit versus Männlichkeit ist „nur ein Teil der 
Realität, mit der Kinder und Jugendliche heute konfrontiert sind, denn in der gegenwärtigen Gesell-
schaft gelten vielfältige Bilder von Weiblichkeit und Männlichkeit und es gibt vielfältige Möglichkeiten 
als Frau oder Mann zu leben.“ (Paseka 2008, S. 26).  

Auch in diesem Zusammenhang bin ich begeistert von der Idee (und ihrem Potenzial), wie den Schü-
ler/innen der HS Schwertberg – Mädchen wie Buben – Lehrberufe zugänglich gemacht werden: Man 
hat Lehrlinge (die ihren Beruf mögen) in die Schule eingeladen, um von ihrer Arbeit zu erzählen. Kei-
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ne Vorträge vor großer Versammlung, sondern persönliche Einzelgespräche auf Augenhöhe zwi-
schen Jugendlichen und ganz konkrete Anfragen und direkte Antworten. Die Schüler/innen haben die 
Aufgabe, eine bestimmte Anzahl von Berufen auf diesem Wege kennen zu lernen. Dieses Konzept 
ließe sich unter einer gendersensiblen Perspektive ausbauen, indem eine möglichst große Vielfalt an 
anschlussfähigen Wegen – beruflichen wie schulischen – greifbar gemacht werden könnte. Die Suche 
nach entsprechenden „Role Models“ ist dabei sicher aufwändig. 

Noch einmal zurück zum Technischen Werken, das im Übrigen an der HS Schwertberg von drei 
Frauen und zwei Männern unterrichtet wird, und einer sehr positiven Erfahrung in Bezug auf die 
Arbeit in geschlechtshomogenen Gruppen. Martina Stummer, sie unterrichtet Englisch, Biologie (auch 
auf Englisch), Textiles Werken, Hauswirtschaft und Zeichnen, und Claudia Egger-Leeb, Lehrerin in 
Deutsch, Geschichte, Religion, Zeichnen, Technisches Werken und Soziales Lernen, sind sich einig: 
Die Kinder sind in den „Kreativfächern“ generell, aber insbesondere, wenn die Buben bzw. die Mäd-
chen unter sich sind, viel entspannter als im Fachunterricht im Klassenverband. „Es tut ihnen ganz 
einfach gut, und als Lehrerin bekommst du einen anderen Zugang zu den Kindern.“ Ähnlich wichtig 
wie die Kreativfächer ist das Fach Soziales Lernen, kurz SOLE, in der ersten und zweiten Klasse. 
„Die Kinder lieben es, und auch die Lehrer und Lehrerinnen sind relaxter. Es gibt keine Noten, Gott 
sei Dank!“ Das wäre übrigens auch in den anderen „Kreativfächern“ klüger, meinen Egger-Leeb und 
Stummer. (Eine ähnliche Anregung zur Notengebung kommt übrigens auch von den Müttern: „Noten 
sind einerseits wichtig. Sie spiegeln die Regeln unserer Gesellschaft wieder, mit denen unsere Kinder 
umgehen lernen müssen, und sie können und wollen das auch. Noten sind aber nicht in allen Gegen-
ständen notwendig und sinnvoll. Da wird unnötiger Druck erzeugt.“) 

Otto-Philipp Ehlers berichtet: „Wir haben im Zuge von SOLE einmal angefangen, Burschenarbeit zu 
machen. In dieser Klasse waren sechzehn Buben und sechs Mädchen. Die Schüler haben in Kinder-
garten und Volksschule ausschließlich mit Frauen zu tun. Oft auch daheim. Die wollen aber auch über 
Fußball und andere Vereine Bescheid wissen, Räuber und Gendarm spielen.“ Nein, ein pädago- gi-
sches Bubenarbeitskonzept gäbe es an der Schule keines, erfahre ich. Vielleicht sollte man aber 
doch noch einmal darüber nachdenken und ein gezieltes Projekt für Bubenarbeit und Mädchenarbeit 
initiieren. Denn tatsächlich können Lehrer/innen nur „auf dem aufbauen, was in der primären Soziali-
sation bereits entwickelt wurde und entstanden ist. Lehrpersonen haben somit mit Schüler/innen (...) 
zu tun, die als Mädchen bzw. Buben (...), mit einer (meist) eindeutigen geschlechtlichen Identität le-
ben, die durch Routinen abgesichert ist.“ (Paseka 2008, S. 28) Die Kategorie Geschlecht hat aber 
„eine Schlüsselfunktion, die über (und unter) allen anderen Mitgliedschaftskategorien liegt“ (Gilde-
meister 1988, S. 499) und ganz wesentlich die Zukunftschancen von Kindern prägt. Es gibt im 
deutschsprachigen Raum bereits eine Reihe gut erprobter Konzepte für die Schule – für Buben- wie 
für Mädchenarbeit.1  

Initiativen ähnlicher Art bräuchte es im Übrigen auch in der Lehrer/innenausbildung (vgl. Hörl 2008), 
wenn ich Lehrer Ehlers Bericht richtig deute: Das Kollegium der HS Schwertberg bestand in den 
1980er Jahren zu zwei Dritteln aus Männern, heute seien von 1060 auf eine Stelle wartenden Leh-
rer/innen in Oberösterreich ca. 160 männlich. Die HS Schwertberg ist nach Angaben von Direktor 
Hametner aktuell mit 23 Lehrerinnen (inkl. der Lehrerin für evangelische Religion) und 7 Lehrern (inkl. 
Direktor und Islamlehrer) belegt. 

�

�

�
                                                   

1
 Konzepte geschlechtersensibler Schulpädagogik - siehe z.B. http://www.gender.schule.at/index.php?artikel=1&kthid=10699, 

http://www.maedchenarbeit.de/literatur.html, http://www.bmukk.gv.at/schulen/unterricht/ba/materialien_bubenarbeit.xml, 
http://www.nwsb.ch/was_ist_sb.html, http://www.mannigfaltig-sued.de/index.php?page=02 oder 
http://www.europrofem.org/contri/2_02_de/de-gend/02de_gen.htm.  
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Zum Abschluss dieses Porträts möchte ich noch zwei Maßnahmen – auch zur Anregung für andere – 
erwähnen, weil ich sie für schlichtweg wirklich gute Ideen im Umgang mit langläufig konfliktträchtigen 
Situationen halte:     

Um die Gespräche im Zuge der Elternsprechtage im April und Ende November bzw. Anfang Dezem-
ber konstruktiver zu gestalten, erhalten die Eltern im Vorfeld einen Zwischenbericht zu Leistung und 
Verhalten ihres Kindes. Dieser Zwischenbericht1 sieht aus wie ein Zeugnis, enthält alle Gegenstände 
und je eine Spalte für den Leistungsstand in Form einer Schulnote, wobei hier auch Zwischennoten 
eingetragen werden können, und für persönliche Anmerkungen wie z.B. „Bitte um ein Gespräch!“ 
oder „stark verbessert“. Für das Fach Bewegung und Sport gibt es einen Rückmeldebogen zur Ent-
wicklung der Sozial- und Methodenkompetenz. Eine Verhaltensnote gibt es im Falle des Zwischen-
berichts auch für die Viertklassler/innen. Damit haben Eltern wie Schüler/innen die Möglichkeit, 
besser vorbereitet zum Sprechtag zu kommen. Diese Transparenz schafft Vertrauen, die Gespräche 
verlaufen, wo notwendig, lösungsorientierter.  

Die HS Schwertberg bezeichnet sich auch als „Die freundliche Schule“ und verpflichtet sich zu all-
gemeingültigen Verhaltensregeln für den Umgang miteinander, die vielerorts im Schulgebäude aus-
hängen. Diese Regeln sind aus Besprechungen der Klassenvorstände mit den Schüler/innen zu 
Beginn des Schuljahres hervorgegangen und basieren auf der Schulordnung, die unter Direktor 
Hochgatterer gemeinsam mit den Klassensprecher/innen erarbeitet worden ist. Übertretungen werden 
im so genannten Verhaltensheft, das für jede Klasse geführt wird, vermerkt. Dieses Klassenheft sieht 
zumindest eine Seite pro Schüler/in vor, auf der grundsätzlich alle Regelverstöße mit Datum, Be-
schreibung, Kurzzeichen der Lehrperson und die sofortige Konsequenz eingetragen werden, z.B. 
Handy, Datum, Abgabe bei Direktor. Die Eintragungen dienen gegebenenfalls als Grundlage bei 
Jahrgangskonferenzen für Verhaltensnoten, für Feedback-Gespräche mit Eltern und im seltenen Fall 
einer angestrebten Suspendierung als Beleg. Indem Vorfälle sofort und unter Beisein der betroffenen 
Person/en samt Konsequenzen eingetragen werden und somit dokumentiert sind, können sich 
Lehrer/innen wie Schüler/innen auch später glaubwürdig darauf berufen. Die Idee sieht vor, dass 
auch besonders positive Ereignisse in das Verhaltensheft eingetragen werden. Das funktioniere noch 
nicht ganz so gut. 

 
 

Die Verhaltensregeln, die gemeinsam mit den 
Schüler/innen erarbeitet wurden, hängen an 
verschiedenen Stellen im Schulgebäude aus.  
(Foto: S. Zwirner) 

16 Schüler/innen der HS Schwertberg sind ausgebildete Kon-
fliktlots/innen. Sie stehen ihren Kolleg/innen bei der Be-
wältigung von Konflikten untereinander, aber auch mit 
Lehrer/innen zur Seite – vertraulich und kompetent. (Foto: S. 
Zwirner) 

                                                   

1
 Zwischenbericht - Muster (Download PDF) siehe: 

http://isv-gemeinsamlernen.bmukk.gv.at/schulen/hs.schwertberg/default.aspx  
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Unterstützung für die Schüler/innen in der Bewältigung von Konflikten untereinander oder mit Leh-
rer/innen gibt es durch die sechzehn Konfliktlots/innen an der Schule. Im Zuge dieses Mediations-
projektes werden Schüler/innen der dritten und vierten Klassen in Konfliktmanagement ausgebildet, 
die in Tandems ihren Dienst anbieten. Die Konfliktparteien vereinbaren einen Termin mit den Konflikt-
lots/innen ihrer Wahl und treffen sich dann im eigens dafür eingerichteten Konfliktlotsenraum zur Aus-
sprache. Ziel ist es, eigenverantwortlich – ohne formale Autorität von du zu du und unterstützt durch 
die Expert/innen – eine verbindliche und nach außen hin vertrauliche Lösung zu finden. 

Eine Klassenvorständin hat die Idee des Verhaltensheftes für fünf einzelne Schüler/innen ihrer Klasse 
adaptiert, „mit denen es immer wieder Probleme gab.“ Jedes dieser Kinder besitzt ein eigenes Heft 
mit leeren Stundenplanmasken. Die Lehrer/innen tragen darin nach jeder Stunde ein, ob etwas vor-
gefallen ist: im Positiven wie im Negativen. „Bei Dreien hat das wirklich gut funktioniert. Da hat sich 
nicht nur das Verhalten verbessert, sondern auch ganz enorm die schulische Leistung. Bei Zweien 
hat sich leider nichts verändert. Bei denen haben wir das dann auch wieder bleiben lassen.“ Die 
Schüler/innen bringen ihre Verhaltensstundenpläne zum montäglichen Gespräch mit ihrer Klassen-
lehrerin mit. „Obwohl eigentlich Einzelgespräche vorgesehen sind, kommen sie meistens zu dritt. Ich 
frage nach, was vorgefallen ist in der letzten Woche. Sie müssen sich mit ihrem Verhalten aus-
einandersetzen, weil sie wissen, dass ich nachfrage. Manchmal kommen sie auch und sagen: ‚Wir 
wissen nicht, warum hier ein Minus steht.’ Dann lasse ich Zeit, damit er oder sie nachdenken kann, 
was gewesen sein könnte. Oft hilft dann auch eines der anderen Kinder auf die Sprünge“, beschreibt 
die Lehrerin die Gesprächssituation. Es sind vor allem auch die positiven Rückmeldungen, die dazu 
führen, dass sich diese Kinder wahrgenommen fühlen. Außerdem erhalten sie auf diese Weise un-
mittelbare Rückmeldung und können Stellung nehmen. Der Direktor wirft ein, dass diese Form auch 
die Lehrer/innen dazu zwinge, das Verhalten dieser Kinder differenziert zu bewerten, in der konkreten 
Situation genau hinzuschauen und gegebenenfalls eben auch positive Rückmeldung zu geben. „Ich 
frage in diesen wöchentlichen Gespräche auch nach Dingen wie: ‚Hast du schon Geschichte gelernt?’ 
Die Kinder müssen in ihren Plan auch Tests und Schularbeiten eintragen, ob etwas mitzubringen ist, 
etc. Es ist eigentlich so etwas wie ein Mitteilungsheft, das die Eltern wöchentlich unterschreiben 
müssen“, ergänzt die Klassenlehrerin. 

/������
�

Wie ist das nun mit der Freiheit an der Hauptschule Schwertberg? Freiheit von oder Freiheit zu? Es 
gibt klare Regeln des Zusammenlebens und -arbeitens, Verantwortungsübernahme für die Qualität 
und die Begleitung des Lernens auf Seiten der Lehrer/innen und der Schulleitung und für das eigene 
Lernen auf der Seite der Schüler/innen. Das bedeutet für alle viel Arbeit und eine große Heraus-
forderung. Aber: Es scheint sich wirklich zu lohnen! Man ist dort also von vielem nicht befreit, aber 
man ist mutig und innovativ genug, sich viele Freiheiten zu nehmen, um gute Schule zu gestalten und 
weiter zu entwickeln. In Schwertberg kann man mit dieser (errungenen) unterrichtlichen Freiheit offen-
kundig gut umgehen. Immer in Bewegung bleiben und dabei ruhig weiteratmen, würde Sportlehrer 
und Ausdauertrainer Ehlers vielleicht sagen. Und dann auf die Regenerationszeiten achten und die 
Erfolge feiern! Die nächste Gelegenheit zum Mitfeiern: Der Schwertberger Adventzauber am ersten 
Adventwochende von Freitag bis Sonntag (27. - 29. November 2009). Schließlich will auch die 
nächste Sprachwoche in London finanziert sein. Und noch ein Tipp zum Abschluss: Besuchen Sie 
regelmäßig die Homepage der Schule1 - es tut sich schon wieder Bedeutendes! 

 

 

�

                                                   

1
 Website der HS Schwertberg: http://www.hs-schwertberg.at  
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